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Düsseldorf im Aufschwung: Im Rheinland brummt die Wirtschaft. Am Arbeitsmarkt zeigt sich die Schattenseite: Unternehmen haben zunehmend Schwierigkeiten, Fachkräfte zu finden. FOTO: THINKSTOCK/STANDRET

Die Wirtschaft in der Region boomt und
braucht dringend Fachkräfte
VON JÜRGEN GROSCHE

Man hat sich fast schon daran
gewöhnt – eine Rekordmel-
dung jagt die nächste. „Der
rheinischen Wirtschaft geht es
so gut wie seit zehn Jahren
nicht mehr“, fasste Gregor
Berghausen, Hauptgeschäfts-
führer der IHK Düsseldorf, das
Ergebnis der jüngsten Kon-
junkturbefra-
gung der IHKs
im Rheinland
bei der Präsen-
tation der Zah-
len zusammen.
Und im Hand-
werk an Rhein,
Ruhr und
Wupper habe sich die kon-
junkturelle Hochstimmung
auch im Herbst 2017 mit einem
Allzeithoch fortgesetzt, stellte
die Handwerkskammer Düs-
seldorf in ihrem Konjunktur-
Herbstgutachten fest. Am Ar-
beitsmarkt sieht es ähnlich gut
aus. Die Zahl der Arbeitslosen
sinkt weiter und lag im Herbst
unter dem Vorjahresniveau.

Alles in Butter also? Wären
da nicht in allen Meldungen
die Untertöne, die nachdenk-
lich machen. Beispiel Ausbil-

dungsmarkt. Der werde zum
Risiko, teilte die Bundesagen-
tur für Arbeit (Regionaldirekti-
on Nordrhein-Westfalen) kürz-
lich mit. In ihrer Bilanz der
diesjährigen Ausbildungssai-
son kommen die Arbeits-
marktexperten zum Ergebnis,
dass es an Rhein und Ruhr
mehr unversorgte Jugendliche
und mehr unbesetzte Ausbil-

dungsstellen
gab.

„Am Ausbil-
dungsmarkt
gab es im abge-
laufenen Ver-
mittlungsjahr
nur wenig Be-
wegung“, sagte

Christiane Schönefeld, Leite-
rin der Bundesagentur für Ar-
beit in Nordrhein-Westfalen,
zur Bilanz. „Landesweit ist es
nicht gelungen, das Ungleich-
gewicht zwischen Angebot und
Nachfrage auszugleichen. Zu-
dem stiegen die Zahl der unbe-
setzten Ausbildungsplätze und
die der Jugendlichen, die kei-
nen Ausbildungsplatz finden
konnten. Der Ausbildungs-
markt bleibt hinter der wirt-
schaftlichen Entwicklung zu-
rück. Dabei wird in NRW in

den kommenden Jahren die
Nachfrage nach gut ausgebil-
detem Nachwuchs weiter stei-
gen.“ Der Fachkräftemangel
bremst die Entwicklung vieler
Unternehmen schon jetzt aus.
Zumindest wird das befürch-
tet. „Fast jeder zweite Betrieb
gibt dies zu Protokoll“, zitierte
Dr. Ulrich Soénius, stellvertre-
tender Hauptgeschäftsführer
der IHK Köln und amtierender
Geschäftsführer der IHK-Ini-
tiative Rheinland, aus der IHK-

Konjunkturbefragung. „Fach-
kräftemangel ist damit zum
größten Konjunkturrisiko ge-
worden. Bau und Gastgewerbe
sind besonders in Sorge.“

Nicht anders sieht es im
Handwerk aus, wie das Herbst-
gutachten zeigt: Ein Viertel der
Betriebe meldet offene Stellen.
„Die am stärksten personalsu-
chenden Firmen des Gewerbli-
chen Bedarfs und der Lebens-
mittelberufe leiden akut unter
Fachkräftemangel. Bei Flei-

schern, Konditoren und Bä-
ckern ist der Mangel an Fach-
kräften und Betriebsüberneh-
mern mittlerweile sogar
Hauptursache für Betriebsauf-
gaben“, kommentierte der Prä-
sident der Kammer, Andreas
Ehlert, diese Rückmeldungen
der Firmenchefs.

Eine wichtige Aufgabe also
für alle Akteure, alles Erdenkli-
che dafür zu tun, Fachkräfte zu
gewinnen. Die Experten der
Kammern haben dazu einige

Vorschläge unterbreitet. Eine
gute Bildung gilt als Standort-
stärke Deutschlands. Das dua-
le System der Berufsausbil-
dung und die Hochschulen
spielen eine wichtige Rolle.
„Umso wichtiger ist es, hier die
Qualität im internationalen
Vergleich zu halten bezie-
hungsweise auszubauen“, sag-
te Soénius. Das nur noch in ge-
ringem Maße zur Verfügung
stehende Fachkräfteangebot
sei bereits ein akutes Problem.

Im Handwerk erhofft Kam-
merpräsident Ehlert Impulse
für die Bemühungen der Un-
ternehmen um ausreichenden
Nachwuchs durch Vorhaben
der neuen Landesregierung,
die „erhebliche“ bürokratische
Grundbelastung der Betriebe
zurückzufahren und den Be-
ruflichen Bildungssektor zu
stärken. „Das sind zentrale
Themen und vertrauensbil-
dende Wegmarken“, so der
Handwerkspräsident.

Die Wirtschaft in der Region läuft ausgezeichnet. So gut, dass der Boom an manchen Stellen zu deutlichen Engpässen führt.
Insbesondere erweist sich der Fachkräftemangel als Gefahr – schon jetzt bremst er die Entwicklung vieler Unternehmen.
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„In NRW wird die
Nachfrage nach gut

ausgebildetem
Nachwuchs weiter

steigen“
Wie Unternehmen das Risiko des Fachkräftemangels bewerten
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Michael Grütering, Hauptgeschäftsführer des Arbeitgeberverbandes Düsseldorf Metall, erwartet schwie-
rige Verhandlungen mit der Gewerkschaft IG Metall. FOTO: MICHAEL LÜBKE

INTERVIEW

„Kein Geld für Nichtarbeit!“
Michael Grütering,
Hauptgeschäftsführer
des Arbeitgeberver-
bandes Düsseldorf
Metall, lehnt die von
der IG Metall geforder-
te 28-Stunden-Woche
in der Metall- und
Elektroindustrie ab. Er
rechnet mit der här-
testen Lohnrunde seit
Jahrzehnten, sagt er
im Interview.
Der Metall- und Elektroindus-
trie geht es im Augenblick her-
vorragend. Ist es nicht selbstver-
ständlich, dass die Arbeitneh-
mer jetzt in der Tarifrunde ih-
ren Anteil am Erfolg wollen?
GRÜTERING: Es wird auf jeden
Fall eine angemessene Erhö-
hung geben. Die Beschäftigten
werden fair an den Erfolgen der
Unternehmen beteiligt. Sie
hatten in den vergangenen
zehn Jahren immer ein Real-
lohnplus.

Was würde es für die Betriebe
bedeuten, wenn sich die IG Me-
tall mit ihrer Forderung nach
sechs Prozent mehr Lohn
durchsetzen könnte?
GRÜTERING: Wir haben in der
Metall- und Elektroindustrie
bundesweit eine jährliche
Lohnsumme von rund 200 Mil-
liarden Euro. Sechs Prozent
mehr wären eine zusätzliche
Belastung um zwölf Milliarden
Euro. Das muss erwirtschaftet
werden. Allein über die Pro-
duktivität funktioniert das ak-
tuell nicht. Die Bäume wach-
sen nicht in den Himmel.

Ihnen stehen nun die härtesten
Tarifverhandlungen seit lan-
gem bevor, oder?
GRÜTERING: Wahrscheinlich ja,
aber das liegt nicht an der
Lohnforderung. Bei den Ent-
gelten werden wir uns auch
diesmal mit der IG Metall ir-
gendwie einigen können. Die
Gewerkschaft hat aber das
Thema Arbeitszeitverkürzung
mit Lohnausgleich auf den
Tisch gepackt. Und deshalb

kann es durchaus die härteste
Tarifrunde der letzten Jahr-
zehnte werden.

Die IG Metall fordert die 28-
Stunden-Woche – mit teilwei-
sem Lohnausgleich für 24 Mo-
nate, der etwa für Schichtarbei-
ter, Eltern mit Kindern unter 14
Jahren oder pflegebedürftigen
Angehörigen gedacht ist. Wel-
che Konsequenzen hat das?
GRÜTERING: Wir gehen davon
aus, dass in manchen Betrie-
ben bis zu 70 Prozent der Be-
schäftigten Anspruch auf die-
sen Teillohnausgleich hätten,
wenn sich die IG Metall durch-
setzen würde – das werden wir
nicht hinnehmen. Ein durch-
schnittlicher Beschäftigter hät-
te damit unterm Strich 100
Euro weniger netto als bei 35
Stunden Wochenarbeitszeit.
Diese Möglichkeit würde na-
türlich massiv genutzt werden.
Das wäre nach der Rente mit 63
der nächste Fachkräfte-Ader-
lass. Uns fehlt heute schon das
Personal, um die Aufträge ab-
arbeiten zu können. Den Eng-
pass darf man nicht noch ver-
schärfen!

Die Arbeitgeber sind immer ge-
gen gesetzliche Lösungen. Was
ist so verkehrt daran, bei Tarif-
verhandlungen über die Ar-
beitszeit-Bedürfnisse von Eltern
mit kleinen Kindern oder Pfle-
gebedürftigen in der Familie zu
sprechen?
GRÜTERING: Über Flexibilität
kann man mit uns immer re-
den. Aber es gibt bereits einen
gesetzlich klar definierten An-
spruch für diese Gruppen, ihre
Arbeitszeit vorübergehend zu
reduzieren. Tatsächlich haben
wir immer Lösungen gefunden
und die Mitarbeiter in den Be-
trieben gehalten. Und wenn
eine Rückkehr in Vollzeit recht-
zeitig angekündigt und verein-
bart wird, ist das auch in der
Regel immer möglich. Viele
Unternehmen praktizieren das
auch schon.

Es darf die Betriebe nur nichts
kosten, wenn die Arbeitszeit
einmal vorübergehend redu-
ziert wird …

GRÜTERING: Wer mehr arbeitet,
verdient mehr. Wer weniger ar-
beitet, verdient weniger. Daran
werden wir nicht rütteln. Mehr
Geld fürs Nichtstun wird es mit
uns nicht geben! Man muss
auch mal die Relationen sehen.
Und im Vergleich zu anderen
Teilzeitbeschäftigten in der
Metall- und Elektro-Industrie
ist der Teillohnausgleich unge-
recht, vielleicht sogar diskrimi-
nierend.

Sie kontern nun mit Gegenfor-
derungen zur Arbeitszeit, Sie
wollen sachgrundlose Befris-
tung verlängern, Zeitzuschläge
abbauen und die Möglichkeit,
individuell längere Arbeitszei-
ten zu vereinbaren. Ist das denn
nicht alles nur Verhandlungs-
masse?

GRÜTERING: Diese Forderun-
gen sind ja nicht neu. Wenn
uns jetzt in dieser Tarifrunde
eine Arbeitszeitdebatte aufge-
zwungen wird, gibt es dazu na-
türlich auch Vorstellungen von
unserer Seite. Laut Beschäftig-
tenbefragung der IG Metall
sind 70 Prozent der Beschäftig-
ten mit ihren Arbeitszeiten völ-
lig zufrieden. Nur weniger als
fünf Prozent sind unzufrieden.
Und 30 Prozent wollen aus-
drücklich länger arbeiten als 35
Stunden, weil sie gerne mehr
verdienen würden – was sie
aber wegen tarifvertraglicher
Regelungen nicht dürfen. Und
natürlich brauchen wir das In-
strument der sachgrundlosen
Befristung – um zu kompensie-
ren, wenn Beschäftigte weni-
ger arbeiten sollen.

Branche mit
Gewicht in der
Region
(jgr) Die Metall- und Elektroin-
dustrie hat ein starkes Gewicht
in der Region Düsseldorf – Ent-
scheidungen in der Branche
haben also durchaus Auswir-
kungen auf die Gesamtwirt-
schaft. Zur Metall- und Elek-
troindustrie zählen bekannte
Unternehmen wie Daimler,
Siemens oder Rheinmetall,
aber auch viele mittelständi-
sche Betriebe.
Im Arbeitgeberverband Düs-
seldorf Metall sind 85 Unter-
nehmen organisiert, die insge-
samt 40.000 Mitarbeiter be-
schäftigen.

Steuerliche Compliance: Damit
Fehler nicht zu Strafen führen

setzgeber schlägt Fehler der
Mitarbeiter voll dem Unter-
nehmen zu“, warnt König. Das
Management könne sich damit
nicht auf die Person des Mitar-
beiters beziehen, um finanziel-
len oder sogar strafrechtlichen
Konsequenzen zu entgehen.

Möglich sei dies nur, wenn
Unternehmen nachwiesen,
dass sie über ein funktionie-
rendes steuerliches Complian-
ce-System verfügten. „Das
Bundesfinanzministerium hat
vergangenen Mai in dem
Schreiben ‚Zu § 153 AO – Be-
richtigung von Erklärungen‘
aktiv auf die Schutzwirkung ei-
nes solchen Systems hingewie-
sen. Ein solches Steuer-Com-
pliance-Management-System
implementiert Grundsätze,
Verfahren und Maßnahmen
zur organisatorischen Umset-
zung und Einhaltung aller
steuerlichen Pflichten und
schützt den Unternehmer be-
ziehungsweise gesetzliche Ver-
treter vor dem Vorwurf und
den möglicherweise daraus re-
sultierenden rechtlichen Kon-
sequenzen eines steuerlichen
Fehlverhaltens durch Mitar-
beiter und Führungskräfte“,
betont Helmut König.

Übrigens: Die Bewertung
von Verstößen gegen die Steu-
ergesetze durch die Fiskal- und
Strafverfolgungsbehörden
hängt nicht von der Größe ei-
nes Unternehmens ab. Auch
Kleinunternehmen können
davon betroffen sein. „Deshalb
ist es dringend angeraten, sich
mit dem Thema des Steuer-
Compliance-Management-
Systems auseinanderzuset-
zen“, sagt König.

(rps) Kleine und mittelständi-
sche Unternehmen stehen
ständig vor neuen Herausfor-
derungen. Dazu gehören die
Aktivitäten des Gesetzgebers,
besonders auf steuerlicher Sei-
te. „Die Steuergesetzgebung
verändert sich laufend. Mit der
Konsequenz, dass sich diese
vielen Kleinigkeiten erheblich
auf die Arbeit auswirken kön-
nen“, sagt der Steuerberater
und Wirtschaftsprüfer Helmut
König, geschäftsführender Ge-
sellschafter der Wirtschafts-
prüfungsgesellschaft BBWP
GmbH. „Denn zusammen er-
wachsen aus den einzelnen
Punkten, die für sich genom-
men oftmals nicht beachtet
werden, schnell echte bürokra-
tische und rechtliche Hürden,
die ernste Folgen haben kön-
nen. Unternehmen setzen sich
der Gefahr aus, durch Nicht-
wissen oder einen fehlerhaften
Umgang mit den neuen Vor-
schriften spürbare Sanktionen
zu erleiden, besonders natür-
lich auf finanzieller Seite“,
warnt König. Die Gesellschaft
BBWP kooperiert eng mit der
internationalen Wirtschafts-
kanzlei Beiten Burkhardt.

Fehler passierten – von Ab-
sicht sei gar nicht zu sprechen,
betont König. Aber auch dies
schütze nicht vor Verfolgung
durch die Steuerbehörden. Das
gelte auch für die Mitarbeiter,
die mit steuerlichen Themen
in Berührung kämen. „Fallen
im Rahmen einer Betriebsprü-
fung Unregelmäßigkeiten auf,
kann das viele Nachfragen und
eben auch empfindliche Sank-
tionen für das Unternehmen
nach sich ziehen. Denn der Ge-

Auch kleine Unternehmen sollten bei der steuerlichen Compliance
sorgfältig vorgehen, raten Experten. FOTO: THINKSTOCK/STEVANOVICIGOR

Verdächtige Post prüfen
(rps) Paketbombe in der Apo-
theke – was in Potsdam für gro-
ßen Schrecken sorgte, erwies
sich letztlich als Versuch, ein
Unternehmen zu erpressen.
Die Allianz für Sicherheit in der
Wirtschaft Nordrhein-Westfa-
len (ASW NRW) nahm dies
zum Anlass, eine Maßnah-
menliste für den Umgang mit
gefährlichen Postsendungen
zu erarbeiten, mit deren Hilfe
die Unternehmen ihre Sicher-
heit verbessern können.

Die Bedrohung durch eine
Erpressung könne jedes Unter-
nehmen treffen sagt Christian
Vogt, Vorstandsvorsitzender
der ASW NRW. „Daher sollten
sich alle Firmen auf solche po-
tenziellen Bedrohungslagen
vorbereiten.“ Der Landesver-
band vertritt mehr als 200 Mit-

sich informieren, welche Er-
kennungsmerkmale verdächti-
ge Sendungen aufweisen und
welche technischen Detekti-
onsmöglichkeiten es heutzuta-
ge gibt. Unternehmen sollten
zudem die Notfall- und Maß-
nahmenpläne, die Kommuni-
kationsstrukturen sowie das
Bedrohungsmanagement
überprüfen.

Darüber hinaus sollten die
Mitarbeiter der Poststelle, der
Empfänge und Sekretariate
sensibilisiert und geschult
werden. Die ASW NRW bietet
zu zahlreichen Fragestellun-
gen rund um die Konzernsi-
cherheit Schulungen und Se-
minare an und berät Unter-
nehmen.

Internet: www.aswnrw.de

glieder und bietet eine bran-
chenübergreifende Plattform
für den Informationsaus-
tausch zu sicherheitsrelevan-
ten Herausforderungen der
Privatwirtschaft.

Aufgrund der aktuellen Lage
empfiehlt die ASW Unterneh-
men Maßnahmen wie zum
Beispiel, zu überprüfen, wel-
che Maßnahmen ihr Unter-
nehmen überhaupt getroffen
hat, um sich bestmöglich vor
derartigen Gefahren zu schüt-
zen, und ob die Maßnahmen
auch geeignet sind, den Gefah-
ren wirksam zu begegnen, ob
sie dem aktuellen Stand der
Technik und den Empfehlun-
gen der Sicherheitsexperten
genügen.

Im Zusammenhang mit
Briefen und Paketen solle man
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zdi-Netzwerk: Mint in die Fläche bringen

VON CHRISTIAN SANDER

Der Fachkräftemangel ist ein
sehr dringendes Problem. Be-
reits heute gibt es in Deutsch-
land rund eine Million offene
Stellen. Viele Unternehmen
finden schon jetzt nicht die
ausreichende Zahl qualifizier-
ter Bewerber, um ihre Ausbil-
dungsstellen zu besetzen. Bis
zum Jahre 2030 sinkt in Düssel-
dorf die Zahl der Schülerinnen
und Schüler um fast 25 Pro-
zent. Alarmierende Kennzah-
len.

Noch dramatischer ist die Si-
tuation im Mint-Bereich, der
die Themen Mathematik, In-
formatik, Naturwissenschaf-
ten und Technik betrifft. Der
demografische Wandel ver-
stärkt diese Entwicklung: Auch
die Zahl der Mint-Fachkräfte
mit abgeschlossener Berufs-
ausbildung wird langfristig
jährlich um rund 100.000 zu
niedrig sein. Es drohe eine ge-
fährliche Blockade der Mint-
Wertschöpfung, sind Experten
überzeugt.

Die Landeshauptstadt Düs-
seldorf, speziell die Wirt-
schaftsförderung und das
Schulverwaltungsamt, haben
die dramatische Lage erfasst
und nach einer Lösung ge-
sucht, die nun gefunden ist. Ab
Januar 2018 wird in Düsseldorf
am neuen Zentrum für Berufs-
orientierung und Übergänge
(ZBÜ) an der Vennhauser Allee
ein zdi-Netzwerk (Zukunft
durch Innovation.NRW) ent-
stehen. Unter Federführung
des Netzwerks „Mint Düssel-
dorf“ (mit allen relevanten
Partnern, beispielsweise Agen-
tur für Arbeit, Unternehmer-
schaft, IHK, Handwerkskam-
mer, Kreishandwerkerschaft,
Landeshauptstadt und Unter-
nehmen wie Henkel und
Daimler) wird die Stiftung Pro
Ausbildung die Trägerschaft
übernehmen.

zdi ist eine Gemeinschafts-
offensive zur Förderung des
naturwissenschaftlich-techni-
schen Nachwuchses in Nord-
rhein-Westfalen. Das Netzwerk
hat zwei übergeordnete Ziele:
„Mehr junge Menschen für
eine Mint-Ausbildung oder ein

Mint-Studium zu gewinnen
und Jugendliche an gesell-
schaftlich relevante Themen
heranzuführen, wie Klima-
wandel, Ressourcenschonung,
Energieversorgung, Elektro-
mobilität, Globalisierung, Di-
gitalisierung, Gesundheit und
Lebensmittelversorgung“, be-
tont Christoph Sochart, Ge-
schäftsführer der Stiftung. Vo-
raussetzungen und Ziele wer-
den im Rahmen der zdi-Grün-
dung in einer gemeinsamen
Erklärung festgelegt, die von
den wesentlichen Mint- Akteu-
ren in Düsseldorf unterzeich-
net werden soll. Christoph So-
chart: „Typische zdi-Maßnah-
men sind immer experimen-
tierfreudig, erlebnisorientiert
und praxisnah. Sobald alle
Partner eine entsprechende
Erklärung unterzeichnet ha-
ben, wird Isabel Pfeiffer-Po-
ensgen, Ministerin für Kultur
und Wissenschaft in NRW, das
Netzwerk offiziell gründen.“

Erste Projekte und Program-
me sollen bereits ab dem neu-
en Schulhalbjahr, also ab Fe-
bruar, an den Düsseldorfer
Schulen entstehen. „Wir freu-
en uns sehr, mit Ekkehard Hos-
tert einen praxisnahen Koordi-
nator für das neue Netzwerk
‚zdi-Netzwerk Mint Düssel-
dorf‘ gefunden zu haben. Er
hat bereits viele Erfahrungen
bei der zdi-Gründung in Herne
sammeln können“, berichtet
Christoph Sochart. „Es wird

beim zdi sowohl sehr unter-
richtsnahe als auch deutlich
davon unterscheidbare Ange-
bote geben. Diese Vielfältigkeit
wird ein großer Vorteil für die
zdi-Arbeit sein und trägt dazu
bei, möglichst viele Jugendli-
che und Kinder zu erreichen“,
so Christoph Sochart. Darüber
hinaus sollen viele zdi-Maß-
nahmen Ausbilder, Lehrkräfte,
aber auch Hochschulen dabei
unterstützen, ihre Arbeit noch
attraktiver, abwechslungsrei-
cher und praxisnäher zu ge-
stalten.

Mit über 3800 Partnern aus
Wirtschaft, Wissenschaft,
Schule, Politik und gesell-
schaftlichen Gruppen ist zdi
die größte Bildungsinitiative
ihrer Art in Europa. In NRW
verteilt gibt es bislang 45 zdi-
Netzwerke und rund 50 zdi-
Schülerlabore. Hinzu kommen
zahlreiche weitere Einrichtun-
gen, die zdi-Aktivitäten umset-
zen, darunter Lernwerkstätten
an Grundschulen ebenso wie
außerschulische Lernorte an
Forschungseinrichtungen und
Unternehmen. zdi wird auf
Landesebene gleich von meh-
reren Ministerien (Wissen-
schaft, Schule und Wirtschaft)
unterstützt; die Federführung
liegt beim Wissenschaftsmi-
nisterium. Die zdi-Landesge-
schäftsstelle berät und unter-
stützt die Zentren und Schüler-
labore in ihrer Arbeit und koor-
diniert die Vergabe von Förder-

mitteln. zdi ergänzt mit seinen
Angeboten zur Berufs- und
Studienorientierung das Lan-
desvorhaben “Kein Abschluss
ohne Anschluss“ (KAoA).

Die zdi-Partner, zu denen
rund 25 Prozent aller weiter-

führenden Schulen sowie die
Regionaldirektion der Bundes-
agentur für Arbeit gehören,
bieten gemeinsame Maßnah-
men entlang der gesamten Bil-
dungskette vom Kindergarten
bis zum Übergang in ein Studi-

um und in den Beruf an. Aktu-
ell werden über die zdi-Netz-
werke jährlich rund 300.000
junge Menschen erreicht, da-
von etwa zwei Drittel über ei-
gene Maßnahmen der zdi-
Zentren und zdi-Labore, der

Rest über Maßnahmen, die
von den zdi-Netzwerken und
ihren Partnern koordiniert
werden.

Mehr im Internet: www.mint-du-
esseldorf.de

Eine neue Initiative soll in Düsseldorf dazu beitragen, dem Fachkräftemangel im Mint-Bereich (Mathematik, Informatik, Naturwissenschaften
und Technik) entgegenzutreten. Das zdi-Netzwerk (Zukunft durch Innovation.NRW) soll ab 2018 den naturwissenschaftlich-technischen
Nachwuchs in Nordrhein-Westfalen fördern.

Physik und Technik zum Ausprobieren: Die Miniphänomenta ist ein
Experimentierfeld mit bis zu 52 einfachen Experimenten, die von Lutz
Fiesser an der Universität Flensburg ursprünglich für Schulflure, Pau-
senhallen und Klassenzimmern von Grundschulen entwickelt wur-
den. FOTO: CHRISTIAN SANDER

Uwe Baust, Vorstand bei der Stadtsparkasse Düsseldorf, freut sich
über das Wachstum im Firmenkreditgeschäft. FOTO: HEIKE KATTHAGEN

Mehr Kredite für Mittelständler

VON ANJA KÜHNER

Auch 2018 wird sich der Wirt-
schaftsaufschwung fortsetzen.
Davon ist der für das Firmen-
kundengeschäft zuständige
Vorstand der Stadtsparkasse
Düsseldorf Uwe Baust über-
zeugt. Diese Überzeugung ist
die Grundlage, auf der der Ge-
samtvorstand die Geschäfts-
und Risikostrategie überarbei-
tet hat. Seit einigen Wochen ist
diese neue Strategie abgeseg-
net und ebnet den Weg für Kre-
ditwachstum. „Wir profitieren
von unserer überdurchschnitt-
lich starken Kernkapitalbasis,
die mit über 20 Prozent eine

Ausweitung der Kreditvergabe
ermöglicht“, erklärt Baust. Al-
lein in den ersten zehn Mona-
ten bis Ende Oktober wurde
das Neuzusagevolumen im Fir-
menkreditgeschäft „deutlich
zweistellig gesteigert“.

Dabei verlässt die Stadtspar-
kasse Düsseldorf nicht den an-
gestammten Weg adäquater
Risiko-Rendite-Relationen,
sondern stützt sich auf eine
spezifische Marketingstrategie
für den Mittelstand und eine
wieder höhere Sichtbarkeit im
Markt, sprich gezielten Akqui-
sitions- und Kommunikations-
maßnahmen. Baust stellt un-
missverständlich klar: „Wir
sind keine Hasardeure und
werden auch künftig nicht Kre-
dite um jeden Preis vergeben.
Vielmehr haben wir uns ange-
schaut, in welchen Geschäfts-
feldern andere Geschäftsban-
ken die mittelständischen
Kunden nicht gut bedienen
und wo sich Chancen auf ein
adäquat bepreistes Geschäft
bieten.“

Mehr als 45.000 Firmenkun-
den-Geschäftsverbindungen
zeugen schon jetzt von einer
starken Marktposition der
Stadtsparkasse, bereits jetzt ist

jedes zweite Unternehmen in
Düsseldorf und Umgebung ihr
Kunde. Ein besonderes Augen-
merk richtet das Institut dabei
auf die gewerbliche Immobi-
lienfinanzierung. In diesem
Bereich peilt Baust im kom-
menden Jahr ein Neuge-
schäftsvolumen von mehr als
100 Millionen Euro an. Die
Pipeline an Projekten ist nicht
nur durch die Präsenz auf der
Immobilienmesse ExpoReal
gut gefüllt. Das 25-Mitarbeiter-
Team betreut die Bauträger,
Projektentwickler und Be-
standshalter der Büro- und
Wohnwirtschaft gleicherma-
ßen, finanziert aber auch Spe-
zialimmobilien wie Pflegehei-
me ebenso wie Mikroapparte-
ments.

Doch Mittelständler aus der
Region sollen künftig nicht nur
im Zusammenhang mit Kredi-
ten an die Sparkasse denken.
Auch bei vielen anderen The-
men haben ihre Mitarbeiter
fundierte Expertise, die viele
eher bei Großbanken vermu-
ten. „Wir haben zum Beispiel
schon seit zehn Jahren eigene
Experten für strukturierte Fi-
nanzierungen am Kapital-
markt im Haus und sehen hier

nen beispielsweise mittels
Konsortialdarlehen und
Schuldscheindarlehen zu be-
gleiten. Selbst wenn es um gro-
ße Summen geht, sieht die
Stadtsparkasse Düsseldorf Po-
tenzial. „Natürlich werden wir
keine Kredite in dreistelliger
Millionenhöhe alleine stem-
men, aber als Partner in einem
Konsortium – beispielsweise
zusammen mit einer benach-
barten Sparkasse oder einer
Landesbank – sind wir aktiv
dabei und weiten unsere Akti-
vitäten aus“, erklärt Baust.

Eine Lücke im Markt sieht er
auch bei der Exportfinanzie-
rung, insbesondere bei Volu-
mina im einstelligen Millionen
Euro-Bereich. „In diesem
Marktsegment bauen wir gera-
de Ressourcen auf – und kön-
nen über das Korrespondenz-
bankennetz der Sparkassen
mit mehr als 600 Banken welt-
weit kooperieren“, sagt Baust.

Immer mehr Nachfrage re-
gistrieren die Firmenkunden-
betreuer der Stadtsparkasse
vor dem Hintergrund steigen-
der Langfristzinsen und geo-
politischer Bedrohungen auch
zu Fragen rund um die Wäh-
rungs- und Zinsrisiken. „Auch

kleinere Mittelständler haben
bei uns ihren festen Ansprech-
partner, der sie nicht mit Stan-
dardprodukten abspeist, son-
dern dabei unterstützt, indivi-
duelle Lösungen für eine Absi-
cherung mit Derivaten zu fin-
den“, beschreibt Baust. Denn
trotz Digitalisierung und vor-
handener Multikanalangebote
setzt die Stadtsparkasse Düs-
seldorf auf persönliche Bera-
tung: „Der Mensch macht den
Unterschied.“

Beratungsintensiv ist auch
die Suche nach einem Unter-
nehmensnachfolger. Um Un-
ternehmen auf Nachfolgersu-
che mit potenziellen Überneh-
mern zusammen zu bringen,
wird gerade die Unterneh-
mensbörse Rhein-Ruhr aufge-
baut. Seit Oktober läuft die
Plattform in Düsseldorf. Nach
und nach werden sich weitere
Sparkassen aus dem Rhein-
land und dem Ruhrgebiet an-
schließen. Im ersten Quartal
2018 wird die Börse dann offi-
ziell starten. Der Bedarf an ei-
nem solchen Angebot ist groß,
denn bis 2018 möchte jeder
sechste deutsche Mittelständ-
ler sein Unternehmen überge-
ben oder verkaufen.

Den Unternehmen rund
um Düsseldorf geht es
gut. Jetzt ist die Zeit für
Investitionen. Die Stadt-
sparkasse Düsseldorf
will erster Ansprech-
partner sein – und bie-
tet individuelle Bera-
tung auch bei komple-
xen Finanzierungssitua-
tionen.

FINANZIERUNG

klare Wettbewerbsvorteile für
uns bei kleinen und mittleren
Transaktionsgrößen“, so
Baust. Als eine der zehn größ-

ten Sparkassen Deutschlands
sind es die Düsseldorfer durch-
aus gewohnt, Großinvestitio-
nen oder Übernahmesituatio-
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Gut beraten sind Unternehmer, wenn sie nach Fördermitteln fragen. Die NRW.Bank hält hier eine Vielzahl an Instrumenten bereit. FOTO: THINKSTOCK/MARK HUNT

Von Gründung bis Nachfolge –
Unternehmen brauchen Förderung

FINANZIERUNG

VON INGO KIESEL

Ein Unternehmen hat Lebens-
phasen wie ein Mensch – und
in jeder Phase hat es andere
Bedürfnisse. Für jedes dieser
Bedürfnisse gibt es die passen-
de Förderung und Beratung.
Das beginnt mit der Unterstüt-
zung von Start-ups und Exis-
tenzgründern. Anfang Dezem-
ber verkündete die NRW.Bank,
dass sie ihr Beteilitungskapi-
tal-Engagement erheblich aus-
baut. Die Förderbank stellt zu-
sätzliche Mittel in Höhe von
214 Millionen Euro für aufstre-
bende junge Unternehmen zur
Verfügung – das entspricht ei-
ner Aufstockung um 85 Pro-
zent, denn bisher lag die Ven-
ture Capital-Förderung bei
insgesamt 251 Millionen Euro.
Die Gelder werden unter ande-
rem über den NRW.Bank.Seed
Fonds 3 und den
NRW.Bank.Venture Fonds ver-
geben.

Erfahrungsgemäß mobili-
siert jeder durch die
NRW.Bank investierte Euro
privates Kapital von bis zu vier
Euro. „Wir sprechen hier über
ein signifikantes Volumen, das
wir neu in den Markt geben –

getreu unserem Motto, dass
keine gute Idee an der Finan-
zierung scheitern darf“, sagt
Eckhard Forst, Vorstandsvor-
sitzender der NRW.Bank. „Wir
wollen damit ein Zeichen set-
zen und neue Investoren einla-
den, nach NRW zu kommen.
Damit kommt NRW dem Ziel
ein Stück näher, einer der füh-
renden Gründerstandorte zu
werden.“ Dazu trägt auch der
von der NRW.Bank mit initiier-

te Gründerpreis NRW bei. Er
wurde Ende November 2017
zum sechsten Mal verliehen.
Den ersten Platz belegte Ro-
bert Jänisch vom IOX Lab. Das
Düsseldorfer Jungunterneh-
men bietet „Rapid Prototy-
ping“ im Bereich Internet der
Dinge an, ein 3-D-Druck-Ver-
fahren zur besonders schnel-
len Herstellung von Muster-
bauteilen. Innerhalb von nur
30 Tagen schaffen es die zwölf
Mitarbeiter vom ersten Kon-
zept bis zum anfassbaren Pro-
totypen.

In den ersten neun Monaten
dieses Jahres sagte die
NRW.Bank im Förderfeld
„Wirtschaft“ Gelder in Höhe
von 2,8 Milliarden Euro neu zu
– ein Plus von 17 Prozent im
Vergleich zum Vorjahr. Die
Förderung von Gründern
nimmt dabei einen immer grö-
ßer werdenden Themen-
schwerpunkt ein: Mehr als 407
Millionen Euro wurden allein
über die Programme
NRW.Bank.Gründungskredit
und NRW.Bank.Universalkre-
dit zugesagt.

Den Universalkredit können
auch Unternehmen beantra-
gen, die die Gründungsphase

hinter sich gelassen und sich
bereits am Markt etabliert ha-
ben. Das führt dazu, dass sich
sein Volumen im Vergleich
zum Vorjahreszeitraum fast
verdoppelt hat. Das Programm
passt sich genau an die Bedürf-
nisse der Fördernehmer an,
seine Bedingungen wurden im
vergangenen Jahr angepasst
und aktualisiert. Seither kön-
nen längere Laufzeiten von bis
zu 20 Jahren vereinbart wer-
den. So können sich die Kredit-
nehmer die günstigen Kondi-
tionen angesichts des Niedrig-
zins-Umfelds so lange wie
möglich sichern.

Aus dem Förderprogramm
NRW.Bank.Innovative Unter-
nehmen können seit Mitte
2016 kleine und mittlere Un-
ternehmen Kredite zwischen
100.000 und 7,5 Millionen Euro
beantragen. Das Programm
basiert auf Geld aus Brüssel,
denn die NRW.Bank hatte rund
30 Millionen Euro an Garan-
tien der Europäischen Union
erhalten, mit denen sie Inno-
vationen erleichtern soll. Die
Gelder stammen aus der „In-
vestitionsoffensive für Euro-
pa“, dem sogenannten Jun-
cker-Plan. Im Lebenszyklus ei-

nes familiengeführten Unter-
nehmens kommt irgendwann
der Zeitpunkt, zu dem die
Nachfolge-Frage ansteht. Laut
Schätzungen des Instituts für
Mittelstandsforschung in
Bonn stehen pro Jahr rund
70.000 Nachfolgen bei Famili-
enunternehmen an.

Banken kommen oft erst in
der letzten Phase des Überga-
beprozesses ins Spiel. Dann
sind die Parteien oft ent-
täuscht, wenn eine Finanzie-
rung scheitert. Denn die Fi-
nanzierung ist das größte
Hemmnis auf Seiten externer
Übernehmer. 2015 berichteten
43 Prozent der übernahmein-
teressierten Existenzgründer
laut DIHK-Nachfolgereport
von Schwierigkeiten bei der Fi-
nanzierung der Unterneh-
mensnachfolge – trotz des
günstigen Finanzierungsum-
felds. Auch hier bieten Förder-
banken wesentliche Hilfestel-
lungen an, unterstützen bei-
spielsweise Buy-outs, wenn
sich eine bereits im Unterneh-
men tätige Führungskraft für
die Übernahme interessiert
ebenso wie bei der Finanzie-
rung eines Buy-Ins durch ein
externes Management.

Die NRW.Bank unterstützt in allen
Lebensphasen eines Unternehmens:
Von der Gründung über die
Finanzierung von Wachstum und
Innovationen bis zur Regelung der
Nachfolge bietet sie passende
Förderprogramme und Beratung.

Gemeinsam für Wigadi (von links): Hans-Peter Flinks ist Vorsitzender
des lokalen Wigadi-Verbandes in Münster. Die Rechtsanwälte Uta-Ma-
ria Gaubitz und Michael Grütering verantworten zukünftig gemein-
sam die Geschäftsführung in Münster. FOTO: JOACHIM BUSCH

Eckhard Forst, Vorstandsvorsit-
zender der NRW.Bank

FOTO: CHRISTIAN LORD OTTO

Arbeitgeberverband Wigadi wächst
(cs) Der Düsseldorfer Arbeitge-
berverband Wigadi kooperiert
jetzt mit Wigadi Münsterland,
bekommt dadurch einen wei-
teren Standort und ist mit den
anderen Standorten in Köln
(zuständig für Köln, Bonn und
Aachen) und Gelsenkirchen
(Emscher-Lippe) das größte
freiwillige Arbeitgebernetz-
werk für den Wirtschaftszweig
Großhandel, Außenhandel

und Dienstleistungen in NRW.
Der Düsseldorfer Verband be-
treut zusätzlich unter Feder-
führung von Michael Grüte-
ring auch die Unternehmen im
Rhein-Kreis Neuss und im süd-
lichen Kreis Mettmann. Im
Netzwerk sind fast 1000 in der
Regel mittelständische Unter-
nehmen aus dem Münster-
land, dem Ruhrgebiet und dem
Rheinland organisiert.

Bei Sanierung drohen
Steuerrisiken

sierte Einheit der Kanzlei Abels
Decker Kuhfuß Lenzen (ADKL)
aus Düsseldorf.

„Ein Forderungsverzicht der
Gläubiger ist ein übliches In-
strument, um Unternehmen
zu sanieren. Aber durch die
Entscheidung führt dieser For-
derungsverzicht zu einem
stattlichen, wenngleich völlig
fiktiven Gewinn, auf den wie-
derum ein enormer Liquidi-
tätsentzug durch die Finanz-
behörden führt. Und das wie-
derum wird beinahe zwangs-
läufig dazu führen, dass das
Sanierungsvorhaben scheitern
muss“, warnt die Expertin.

Jetzt ist dies noch einmal
verschärft worden: Der Bun-
desfinanzhof hat auch die
Steuerbefreiung von Sanie-
rungsgewinnen für bereits ab-
geschlossene Finanzrestruktu-
rierungen gekippt. Unterneh-
men müssten nun dringend
darauf achten, welche Risiken
durch den rückwirkenden
Wegfall des Sanierungserlasses
auf sie zukommen können, rät
die Expertin, zumal auch Haf-
tungsrisiken für Geschäftsfüh-
rer und Organe eines Unter-
nehmens drohen.

(rps) Die Düsseldorfer Bera-
tungsgesellschaft ADK Consul-
ting warnt Unternehmen vor
den Folgen der Entscheidung
des Bundesfinanzhofs, den
Steuererlass auf Sanierungsge-
winne auch rückwirkend zu
streichen. Das führt zu großen
Herausforderungen.

Der Bundesfinanzhof hatte
im Februar für Aufsehen ge-
sorgt, als er den sogenannten
Sanierungserlass kippte. Kon-
kret bedeutet das, dass Sanie-
rungsgewinne – also Buch-
oder Scheingewinne durch
den Forderungsverzicht von
Gläubigern im Sanierungsver-
fahren – als echte Gewinne an-
gesehen werden müssen und
damit der herkömmlichen Be-
steuerung des von der Insol-
venz bedrohten Unterneh-
mens unterliegen.

„Damit wurde das Fiskuspri-
vileg erheblich gestärkt und
Sanierungen verkompliziert“,
kommentiert Corinne Ren-
nert-Bergenthal, Geschäfts-
führerin von ADK Consulting,
die Entscheidung. ADK Con-
sulting ist eine auf Insolvenz-
dienstleistungen, Sanierung
und Restrukturierung speziali-
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ANZEIGEGEVENTI Creative Catering

Beim Catering zählt die Erfahrung

Seit fast 30 Jahren lebt Franco
Giannetti in und mit Restau-
rants. Mit einem untrüglichen
Gespür geht der Mittvierziger
auf die Wünsche der Gäste ein.
Und das nicht nur in seinen
Restaurants, sondern vor al-
lem auch beim Catering mit
„GEVENTI Creative Catering“.
Schon nach wenigen Ge-
sprächssekunden spürt der
Catering-Auftraggeber die Pro-
fessionalität und den Schatz an
Erfahrungen aus der Vielfalt ei-
gener Restaurants und Cafés.

Denn Giannetti betreibt in-
zwischen ein kleines Gastro-
Imperium mit so unterschied-
lichen Ausrichtungen wie den
beiden italienischen Ristoran-
tes „Officina“ in Essen-Brede-
ney und Gelsenkirchen-Buer,
dem sehr gehobenen Italiener
„Lucente“, dem „Vincent &
Paul“ im Museum Folkwang
und dem „Casino Zollverein“.
Ebenso dazu gehören der „Bis-
tecca Grillroom“, das Burger-
Restaurant „KohleCraftWerk“
und seit Oktober auch „Paul’s
Brasserie“ mit ihrer gehobe-

nen französischen Küche. Dort
steht unter anderem Jürgen
Fehrenbach in der Küche, der
einstige Chef des Restaurants
„Fehrenbach“ in Düsseldorf-
Pempelfort. Restaurantleiter
Dennis Zerbe wirkte zuvor un-
ter anderem in Nelson Müllers
„Schote“. Giannetti bietet
hochkarätige französische
Cuisine im „Paul’s“ ebenso wie
einmalige Industriearchitektur
im „Casino Zollverein“ das in
den Medien auch schon als
eine der interessantesten Res-
taurant-Locations der Welt be-
zeichnet wurde.

Die Essenz aus all diesen un-
terschiedlichen Gastronomie-
Bereichen zieht Franco Gian-
netti mit „GEVENTI Creative
Catering“. Der Premium Cate-
rer begleitet Veranstaltungen
von 10 bis 2500 Personen von
der ersten gemeinsamen Ab-
sprache bis zum Verlassen des
letzten Eventgastes. Dabei bie-
tet Geventi immer den passen-
den Food-Style, ob Fingerfood,
Flying Buffet, Streetfoot – stil-
echt aus dem eigenen Airstre-

am serviert –, Live Cooking,
klassisches Buffet oder glanz-
volles Galadinner. „Unser kuli-
narisches Repertoire reicht
von Regional-Food über Italie-
nisch, Französisch, Asia,
Cross-over, Grill & BBQ bis hin
zu Sushi“, so steht es auf der
Webseite. Giannetti überwacht
dabei alle Prozesse und Abläu-
fe persönlich.

Dass nur beste Qualität ser-
viert wird, ist für die Giannetti-
Gruppe selbstverständlich.
Gebäckstückchen kommen
aus der hauseigenen Patisse-
rie, Pasta aus der eigenen Pas-
ta-Manufaktur. Und in der gro-
ßen Küche des Vincent & Paul
im Museum Folkwang hat das
Giannetti-Reich seinen kältes-
ten Punkt, denn dort ist die Eis-
manufaktur. Zu den hausge-
machten Eissorten zählen Sizi-
lianische Zitrone und Valrho-
na-Eis.

Perfektionist Giannetti hat
im Laufe seiner Selbstständig-
keit immer wieder schlechte
Qualitäten kennengelernt –
und das nicht nur beim Essen.
„Warum andere beauftragen,
wenn ich das selber besser ma-
chen kann“, ist seine Schluss-
folgerung. Folgerichtig be-
schäftigt er inzwischen bei-
spielsweise eigene Hausmeis-
ter, die sich um alle handwerk-
lichen Aufgaben in seinen Res-
taurants kümmern. Hier muss
ein neuer Herd angeschlossen,
dort ein Kabel für eine neue
Beleuchtung verlegt werden.
Was mit einem Handwerker
begann, wuchs seither kräftig.

So wurde „Help me!“, das als
Einkaufszentrale begann, in
der Zwischenzeit durch Schu-
lungen, Fortbildungen und
Weiterqualifikationen zu ei-
nem Elektro-Meisterbetrieb.
Die beiden festangestellten

Elektromeister haben sich auf
gastrotypische Elektrotechnik
spezialisiert: Von der italieni-
schen Kaffeemaschine bis hin
zur Lüftungselektronik repa-
rieren, ersetzen, prüfen sie al-
les Technische. Und weil sie
das so gut und erfolgreich ma-
chen, vertreibt das Unterneh-
men mittlerweile in Partner-
schaften hochwertige Küchen-
und Gastrotechnik – und in-
stalliert diese selbstverständ-
lich vor Ort. So verwundert es
nicht, dass das Zentrallager in
diesem Jahr gleich um mehre-

re hundert Quadratmeter er-
weitert werden musste.

Silvesterparty auf Zollverein
Innovativ sind auch die

Events, die Giannetti auf die
Beine stellt. Zum ersten Mal
seit mehr als zwanzig Jahren
kann man in diesem Jahr den
Jahreswechsel mitten im
UNESCO-Welterbe Zollverein
erleben. Zuerst speist man im
industriehistorischen Am-
biente, bevor es zur Silvester-
party in die imposante Event-
halle nebenan geht.

Überhaupt gilt das „Casino
Zollverein“ in Gastro-Foren als
das schönste Restaurant des
Ruhrgebiets. Eröffnet wurde
das schicke Restaurant bereits
1996, also rund zehn Jahre
nach der Schließung von
Schacht XII und fünf Jahre, be-
vor die UNESCO das in der Tra-
dition des Bauhauses errichte-
te Bergwerk 2001 als schönste
Zeche der Welt in die Weltkul-
turerbe-Liste aufnahm.

Als Musterbeispiel des
Strukturwandels prunkt das
Casino Zollverein mit gut sechs

Meter hohen Betonwänden.
Im Raum verblieben Relikte
der industriellen Vergangen-
heit, darunter ein riesiger
Kompressor, der einst dafür
sorgte, dass den Kumpels un-
ter Tage ausreichend Druckluft
für ihre Maschinen zur Verfü-
gung stand. Und auch auf der
Karte findet sich der raue Mon-
tan-Charme wieder: Die Berg-
mann-Tapas bestehend aus
Senf-Ei, Sülze, Currywurst,
Rollmops, Mixed Pickles und
Blutwurst sind die Renner un-
ter den Gerichten.

Catering ist die Essenz aus einem jahrelangen Erfahrungsschatz in der Gastronomie. Die Essener Giannetti-Gruppe zieht ihre Stärke aus der
Vielfalt ihres gastronomischen Angebotes und dem großen persönlichen Einsatz ihres Kopfes – Franco Giannetti. Daher auch der Name, der sich
aus den Worten Giannetti und Events ableitet: GEVENTI Creative Catering.

Der Serien-Unternehmer

Ist er nun ein Italiener? Oder
ein Kind des Ruhrgebiets? Für
Franco Giannetti stellt sich
diese Frage nicht: „Ich bin bei-
des!“ 1971 kam er als Sohn ita-
lienischer Einwanderer im Pott
zur Welt, wuchs in Duisburg-
Hochfeld auf. Die Eltern führ-
ten das italienische Restaurant
„Bei Giorgio“, und Klein-
Franco wirbelte schon als klei-
ner Junge zwischen den Gästen
herum und schaute in die Töp-
fe. Bereits früh erfuhr er, dass
Lebensqualität mit gutem Es-
sen zusammenhängt. Und da
ihm das Kochen Freude berei-
tet, lag eine Ausbildung zum
Koch nah.

Auch die frühen Gesellen-
jahre erlebte er in den Küchen
führender Restaurants des Re-
viers. Denn Rino Frattesi holte
den jungen Koch als Küchen-
chef ins noble französische
Restaurant „Elysée“. Nach ei-
nem Jahr übernimmt Giannet-
ti das Restaurant und benennt
es in Lucente um. Das ist heute
noch in den guten Händen sei-
nes einstigen Chefs.

„Mir wird schnell langwei-
lig“, bekennt Giannetti. Folge-
richtig probiert er immer wie-
der Neues aus, interessiert sich
für neue Gastro-Konzepte und
bringt sie ins Ruhrgebiet. So-
bald irgendwo ein Restaurant
ans Schließen denkt, schaut er
sich die Lokalität an. Heraus
kamen Restaurants in so span-
nenden Locations wie der ehe-
maligen Schreinerei in Essen-
Bredeney, wo er das italieni-
sche Restaurant „Officina“

einziehen ließ. Oder seit weni-
gen Monaten das „Casino Zoll-
verein“, das in der einstigen
Kompressorenhalle des Welt-
kulturerbes in einer einmali-
gen Kulisse auftischt.

Er kann nicht anders – Neues
aufzubauen reizt ihn gewaltig.
In seinem Kopf formen sich
ständig neue Gastro-Konzepte.
Er war beteiligt an den Plänen
für die „Fabricca Italiana“,
mischte bei Läden wie dem
„Love & Hate“ ebenso mit wie
beim „Rubacuori“ und dem

Eiscafé „Gioia“ am Rütten-
scheider Stern. Er übernahm
das „Vincent & Paul“ im Mu-
seum Folkwang, ließ seine
Gastro-Familie um den Grill-
room „Bistecca“, das „Kohle-
CraftWerk“ und „Geventi Crea-
tive catering“ anwachsen, wo
sein gesamter Erfahrungs-
schatz einfließt. Mittlerweile
ist er Arbeitgeber von rund 200
Mitarbeitern. So profitiert die
gesamte Region von seinem
großen Netzwerk im Gastro-
Bereich.

Als sein Hund Paul – eine Mi-
schung aus Boxer und Labra-
dor – starb, versprach Giannet-
ti sich und ihm: „Mein nächs-
tes Restaurant wird nach Dir
benannt.“ Mit der „Paul’s Bras-
serie“ neben Aalto Theater und
Essener Philharmonie ist es
seit Oktober soweit. Deren
Logo wurde nach einem Foto
des Hundes entworfen.

Giannettis Credo als Unter-
nehmer: „Wer aufhört besser
zu werden, hat aufgehört gut
zu sein.“

Franco Giannetti wuchs im elterlichen Ristorante auf. Für ihn gibt es nichts Schöneres, als Gäste
durch gutes Essen glücklich zu machen. Inzwischen zählen acht Restaurants, ein Café und eine
Betriebskantine zu seinem kleinen Gastro-Imperium.

Francos Firmen-Familie
Ristorante Lucente: Mit die-
sem kleinen und feinen Res-
taurant mit persönlicher Note
fing alles an. Aus der offenen
Küche werden hochwertige
italienische und mediterrane
Speisen serviert und edle
Tropfen kredenzt.
www.ristorante-lucente.de

Officina Essen Bredeney: In
der ehemaligen Schreinerei ist
Bella Italia zuhause. Die Cuci-
na italiana originale bereitet
klassische italienische Küche
„alla mamma“ zu: Pizza aus
dem Steinofen mit eigens im-
portiertem Mehl aus Italien.
Hier trifft man schon einmal
ein bekanntes Gesicht aus dem
Revier, das mit der ganzen Fa-
milie entspannt an einem der
großen Tische die lockere At-
mosphäre genießt. Reservie-
ren lohnt sich – selbst Sonntag-
abends sind in der Officina
kaum Plätze frei.
www.gastronomia-officina.de

Officina Gelsenkirchen Buer:
Das Erfolgskonzept aus Essen
kam vor einem Jahr nach Buer.
In einer schmucken kleinen
Villa direkt in Buer ist die At-
mosphäre noch persönlicher.
Viele kleine Räume und antike
Möbel strahlen Gemütlichkeit
aus.

Paul’s Brasserie serviert geho-
bene französische Küche auf
der Huyssenallee, direkt neben
Aalto Theater und Philharmo-
nie. www.pauls-brasserie.de

Vincent & Paul: Nach einem
Besuch des Folkwang Muse-
ums kehren die Gäste gerne in
das mondäne Restaurant mit
Café ein. Aus der offenen

Showküche kommen kleine
wie große Spezialitäten aus al-
ler Welt.
www.vincentpaul-folkwang.de

Das edle Ambiente des Grill-
room Bistecca ist mittlerweile
weit über die Grenzen Essens
bekannt. Als einer der ersten
Gastronomen in Nordrhein-
Westfalen importierte Franco
Giannetti ausgewähltes Wagyu
Beef. Blickfang ist der Fleisch-
Humidor, in dem das Dry Aged
Beef zur Schau gestellt wird.

Im KohleCraftWerk direkt ne-
benan steht mittlerweile der
frühere Bistecca-Küchenchef
persönlich am Mibrasa-Holz-
kohlegrill und achtet auf die
perfekte Qualität der frisch
hergestellten Burger. Dazu
werden viele internationale
und deutsche CraftBeere ser-
viert.
www.kohlecraftwerk.de

Casino Zollverein mit seinem
industriehistorischen Am-
biente ist die Anlaufstelle für
hungrige Touristen beim Be-
such des Welterbes Zollverein

– ebenso wie für Einheimische.
www.casino-zollverein.de

Geventi Creative Catering
bündelt als Fullservice Agentur
Know-how und Manpower al-
ler Betriebe und catert bundes-
weit für private wie geschäftli-
che Events bis 2500 Personen.
www.geventi.de

Help me! bündelt den Einkauf
bester Rohstoffe – Weine vom
Gardasee, Trüffel aus Piemont,
Steaks aus Nebraska oder Wa-
gyu-Beef aus Australien sind
nur einige Teile des umfangrei-
chen Angebotes. Hinzu kom-
men Hausmeister-, Elektro-
und Logistikleistungen.

GMG: Die Giannetti Manage-
ment Gesellschaft GMG mit
Sitz auf dem Zollvereingelände
übernimmt als Geschäftsbe-
sorger das Management und
die Verwaltung der Gastrono-
miebetriebe. Dazu gehören
unter anderem die strategische
Entwicklungsförderung durch
Marketing, Controlling und
der immer wichtiger werdende
Bereich Human Resources.

Tradition und Moderne vereint – die Essener Giannetti-Gruppe punk-
tet im Catering wie auch in der Gastronomie mit Qualität und Vielfalt.

Liebevoll geschmückter Tisch in der „Officina“ in Essen: Franco Gian-
netti und sein Team achten auch beim Ambiente auf Stil.

Neues aufbauen, Qualität bieten, die Gäste mit gutem Essen verwöhnen – darin hat Franco Giannetti schon
in frühen Jahren seine Lebensaufgabe gefunden.

Silvester in edlem Ambiente genießen: Erstmals gibt es wieder eine Party zum Jahreswechsel auf der Zeche Zollverein. Möglich gemacht hat
dies der Essener Gastronom Franco Giannetti, der mehrere Restaurants und Cafés in Essen betreibt.
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Knifflige Frage in Unternehmen derzeit: Was tun mit den Barreserven? Es könnte sich lohnen, über Alternativen zu Giro- oder Tagesgeldkonto
nachzudenken. FOTO: THINKSTOCK/SZEPY

Substanz stärken,
Chancen nutzen

VON PATRICK PETERS

Bei vielen Unternehmen sind
die vergangenen Jahre sehr po-
sitiv gelaufen. Sie haben gute
Geschäfte gemacht und ihr Ei-
genkapital bisweilen substan-
ziell erhöht. Damit haben sie
sich eine strategische Liquidi-
tätsreserve aufgebaut, um sich
unabhängiger von Banken zu

machen und über Investitio-
nen, etwa einen Unterneh-
menskauf, schnell entscheiden
zu können.

Aber was passiert mit den
sieben- oder achtstelligen Be-
trägen, wenn sie nicht ge-
braucht werden? „Wir machen
die Erfahrung, dass für viele
Unternehmer immer noch das
Sparbuch, Tagesgeldkonto
oder sogar das
Girokonto Auf-
bewahrungs-
ort Nummer
eins ist. Aber
das ist natür-
lich riskant,
denn aufgrund
der aktuellen
Nullzinspolitik bei langsam
steigender Inflation verliert
das aufgebaute Eigenkapital
nach und nach an Kaufkraft.
Ganz zu schweigen von Ge-
bühren für die Kontoführung
bei manchen Instituten – Straf-
zinsen lassen grüßen“, warnt
Gregor Neuhäuser, für die ös-
terreichische Walser Privat-
bank in Düsseldorf für den
Markt in Nordrhein-Westfalen
zuständig. „Der reale Wertver-
lust bei nicht rentierlichen
Sparanlagen kann Jahr für Jahr
mehr als 1,5 Prozent betragen.
Das spürt der Unternehmer
natürlich nicht gleich nominal
– aber spätestens bei einer In-
vestition fehlen dann vielleicht
ein paar wichtige Prozent des
eigentlich kalkulierten Werts
des Eigenkapitals.“

Und die allfällig erwartete
Zinswende wird wohl auch
noch auf sich warten lassen.
Die Wirtschaft bleibe auf die
geldpolitische Unterstützung
der Notenbank angewiesen,
ließ Mario Draghi, Präsident
der Europäischen Zentral-
bank, kürzlich wissen. Will hei-
ßen: Zinsen gibt es weiterhin
wohl eher nicht.

Daher rät der Düsseldorfer
Privatbankier, der auch über
jahrelange Erfahrung im Fir-
menkundengeschäft verfügt,
Unternehmern dazu, auch für
das strategische Betriebsver-
mögen ein Vermögensverwal-
tungskonzept zu entwickeln.
„Als versierter Vermögensma-
nager nehmen wir uns natür-
lich auch der unternehmeri-
schen Liquidität an und legen
diese nach den individuellen
Vorstellungen des Eigentü-
mers an. Wir wissen, dass es

dabei auf andere Lösungen als
in der privaten Finanzportfo-
lioverwaltung ankommt, bei
der das Geld oft über Jahrzehn-
te hinweg verwaltet wird. Bei
Unternehmen müssen wir na-
türlich den kurzfristigen
Schutz an die erste Stelle set-
zen, um jede Flexibilität zu be-
wahren. Denn es kann immer
sein, dass ein großer Teil des li-

quiden Vermö-
gens sehr
schnell verfüg-
bar sein muss,
um eine unter-
nehmerische
Opportunität
wahrnehmen
zu können“,

betont Neuhäuser.
Daher weist der Finanzex-

perte vor allem auf die „Walser
Vermögensverwaltung Strate-
gie Basis“ hin. Ziel des vermö-
gensverwaltenden Invest-
mentfonds ist es, unter Be-
rücksichtigung des Anlagerisi-
kos einen angemessenen Wert-
zuwachs zu erzielen. Der
Fonds strebt eine durch-
schnittliche Aktienquote von
zehn Prozent an und investiert
in Wertpapiere aller Art, zu de-
nen unter anderem auch Ren-
ten, Geldmarktinstrumente,
Zertifikate, andere Fonds und
sogar Festgelder zählen. „Auf
diese Weise schafft unser

Fondsmanagement das Beste
verschiedener Welten für den
Anleger. Durch den über-
durchschnittlichen Anteil ver-
gleichsweise sicherer Instru-
mente wird das Vermögen vor
Verlusten weitgehend ge-
schützt – mit dem Ziel, die Sub-
stanz möglichst schwankungs-
arm zu erhalten. Die Chancen
wiederum erwachsen aus dem
dynamisch gemanagten Ak-
tienanteil. Das führt zu beacht-
lichen Ergebnissen.“ In den
vergangenen zwölf Monaten
hat die „Walser Vermögensver-
waltung Strategie Basis“ einen
Wertzuwachs von insgesamt
2,9 Prozent erzielt – bei einer
Volatilität von 1,6 Prozent und
einem maximalen Verlust von
1,4 Prozent. Das hat dazu ge-
führt, dass der Fonds in einem
aktuellen Ranking von „Focus
Money“ Platz 1 in der Katego-
rie „Defensiv“ belegt.

„Damit haben wir ein gutes
und überaus professionelles
Instrument für die unterneh-
merische Vermögensverwal-
tung geschaffen, das seine
Stärken dauerhaft unter Be-
weis stellt. Und die Vergütung
liegt bei weit unter einem Pro-
zent jährlich, sodass spürbares
Netto-Wachstum für die strate-
gische Liquidität möglich
wird“, fasst Neuhäuser zusam-
men.

UNTERNEHMERISCHE VERMÖGENSVERWALTUNG

Die Zinswende lässt weiterhin auf sich warten. Folglich plädiert der Düsseldorfer
Privatbankier Gregor Neuhäuser (Walser Privatbank) dafür, dass Unternehmer ihre
strategische Liquidität in einem Vermögensverwaltungskonzept sichern.

Gregor Neuhäuser, Niederlassungsleiter der Walser Privatbank
FOTO: MICHAEL LÜBKE

„Bei Unternehmen
müssen wir natür-
lich den kurzfristi-
gen Schutz an die

erste Stelle setzen“

Kinder entdecken spielerisch
Phänomene der Natur

nasium. Die Exponate fordern
und fördern Lerneifer, Neu-
gier, Kreativität und wecken
ein lang anhaltendes Interesse,
so dass sich die Kinder später
auch für technische Berufe be-
geistern können“, so Dr. Heike
Hunecke vom Bildungswerk,
Geschäftsführerin des Netz-
werks Schule/Wirtschaft.

Das Gymnasium Schmiede-
straße verbindet in seinem
Profil handwerklich-künstleri-
sches Interesse mit den Natur-
wissenschaften. Die Exponate
ergänzen die Vorhaben der
„Robotik Talentschmiede“
durch praktische physikali-
sche wie chemische Versuche.
Entwickelt und wissenschaft-
lich erprobt wurde die Ausstel-
lung von Professor Lutz Fiesser
von der Universität Flensburg.
„Elementare Erfahrungen wer-
den Kindern im Alltag kaum
noch geboten, sie fehlen dann
als Fundament für die weitere
Ausbildung. Die Finger der
Kinder müssen wieder tasten
und ihre Hände packen kön-
nen“, so erläutert Fiesser die
Idee.

Das entscheidende Instru-
ment dieses Konzepts liegt in
einer intensiven Lehrerfortbil-
dung, die das nötige Fachwis-
sen und die pädagogischen

Konzepte für den Unterricht
vermittelt. Zwei Wochen wa-
ren die Stationen nun am
Gymnasium an der Schmiede-
straße. Damit die Kinder der
Schule länger etwas von der
Ausstellung haben, werden
Lehrkräfte, Schüler und even-
tuell auch Eltern mit Hilfe ei-
ner Bauanleitung selbst die Ex-
perimentierorte nach und
nach bauen und somit dazu
beitragen, dass das im Unter-
richt gelernte Fachwissen auch
in praktischen Übungen ver-
tieft werden kann. So müssten
Anleitungen erarbeitet
(Deutsch), das Experiment
handwerklich einwandfrei auf-
gebaut (Kunst), durchgeführt
und das Ergebnis messbar er-
hoben wie ausgedeutet werden
(Robotik, Mathematik, Phy-
sik).

Seit dem Startschuss der Mi-
niphänomenta in NRW vor
sechs Jahren ziehen die Mit-
gliedsverbände der Landesver-
einigung eine positive Zwi-
schenbilanz: Bisher haben
über 600 Grundschulen lan-
desweit die Ausstellung ausge-
liehen und rund 1200 Lehr-
kräfte die dazugehörigen Fort-
bildungen absolviert.

Internet: mint-nrw.de

Naturwissenschaften
und Technik zum Anfas-
sen erlebten Schüler am
Gymnasium Schmiede-
straße in Düsseldorf. Sie
sollen beim Projekt „Mi-
niphänomenta“ auch für
technische Berufe be-
geistert werden.

VON CHRISTIAN SANDER

Physikalische Phänomente
live: Für vierzehn Tage stand
das Projekt „Miniphänomen-
ta“ den Schülern des neuen
Gymnasiums an der Schmie-
destraße in Düsseldorf frei zur
Verfügung. Die Kinder konn-
ten auf ihre Weise selbststän-
dig naturwissenschaftliche
und technische Ereignisse,
zum Beispiel „Den rollenden
Würfel – Wenn die Bahn
stimmt, rollt auch ein Würfel“
oder „Achtung Wackelstäbe –
Stahlstäbe schwingen anders“,
erkunden und sich gegenseitig
erklären.

Träger dieser Experimentier-
stationen sind das Bildungs-
werk der nordrhein-westfäli-
schen Wirtschaft und Unter-
nehmer NRW, die Landesverei-
nigung der Arbeitgeberverbän-
de. Die lokale Präsentation
möglich gemacht hat die Stif-
tung Pro Ausbildung. „Kinder
besitzen ein großes Interesse
an naturwissenschaftlichen
und technischen Phänome-
nen. Aufgrund dieser Wissbe-
gierde und der damit verbun-
denen natürlichen Lernmoti-
vation werden junge Men-
schen frühzeitig an Naturwis-
senschaften und Technik he-
rangeführt. Die Miniphäno-
menta leistet dazu einen wert-
vollen Beitrag, erstmalig auch
an einem Düsseldorfer Gym-

Schüler probieren Physik und Technik aus: Die Miniphänomenta ist ein
Experimentierfeld mit bis zu 52 Experimenten. FOTO: CHRISTIAN SANDER
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